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nach Rom:;: vgl azu iwa Delehaye, Eitude SUL le legendıer Romaıin, Brüsse
1936 Die Behauptung, daflß „das germanısche Mittelalter uns Heutigen
vıel ferner steht als dıe Antike“ S23 wiıird ohl nıcht VOon allen ubernommen
werden
unster Prof Dr Köttıng

ılheim Kühner MEISC Die Luständıgkeıut de? Lrurlgewalt hei hen JoN
Nıchtchrısten. (Dr-Dissertation. Pontif. Athen Urbanianum de PITrOPpPaAaS hide
Institutum Missionale Scıentificum.) Rom 1951, 65 Seıten.
Die vorliıegende Schrift enthalt als „Auszug“ den Hauptteil der Dissertation
über das staatlıche Recht beiı der nıchtchristlichen - Eheschließung. Es handelt
sıch 11© T’hese, die für die Behandlung bestimmter Ehesachen, besonders

den Missionen, VO  } praktischer Bedeutung 1ST Im erstien Abschnitt wiıird die
Ehe zwıschen Z WC1 Ungetaulften behandelt Nach geschichtlichen ber-
blick ber dıe Kontroverse, ob der Staat als Gesetzgeber und Richter tur die
Ehe zwischen ZWC1 Ungetauften zuständig 1St wırd tur diıe Gegenwart jestge-
stellt dıe me1ısten Autoren erklären die bejahende Ansıcht tüur sıcher und all-
SCHMCECIN Zum Beweise tur diese Zustandigkeit der staatlıchen Gewalft werden
außer den Kanonisten angeführt dıe Naturnotwendigkeit staatlichen
Autorität ZU Schutze der Ehe weiıl das Naturrecht nıcht ausreıicht un! die
Kırche keine Jurisdiktion dıesem Falle hat der Vertragscharakter der
nıiıchtchristlichen he, S: daß der Staat, WIC bei anderen Vertragen, auch füur
die Ehe der ıhm unterstehenden Vertragsschließenden YCWISSEC Bedingungen
stellen kann, der relig1öse Charakter der Ehe zwıschen Ungetauften, die nach
Lehre der Kırche C1MN SAaCTUm ei relig10sum quıddam sıch hat und deren
Regelung mangels rechtmäßigen Sendung der (de facto bestehenden)
nıchtchristlichen Autorität 1UTe devolutivo auf den Staat übergeht der nach
Ansiıicht VO  Z Kuühner 1UTE Propr10 miıt Rücksicht auf dıe sozıale Funktion der
Ehe
Im zweılen Abschnitt wırd dıe Zuständigkeit des Staates bezüglich der hen
zwıschen (setauften und Ungetauften untersucht, indem dıe bejahende
und verneinende Ansıcht naher dargelegt wırd Der Vert. vertriıtt die VOCI-
neiınende Ansıcht, wonach die Kırche alleın dıesem Falle zuständig ist, und
ZWAäarFr direkt für den (Getauften un: indirekt fuür den Ungetauften, mıt der Be-
gründung: he]l Anerkennung CII staatlıchen Zustandigkeit würde dıe weltliche
Macht dıe Moglichkeit haben, dıe Kırche iıhrer dorge tür das eıl der ıhr
unterstellten Seelen hindern, un dıe Kirche wuürde ı konkreten Fällen be1ı
der Verwaltung 1C1N religi0ösen Angelegenheit VO Staate abhangıg SCIH,
W as diıe allgemeine kırchliche Lehre ist
Die Dissertation ist 10NC gediegene Bearbeitung un Zusammenstellung der
alteren und neuesten Doktrin uüuber die Zuständigkeit der staatlichen Gewalt
bezuüglıch de genannten Personenkreises, stutzt sıch auf anerkannte Kanonisten
und Theologen und zeıgt kritisches Verständnis für dıe Problematik der be-
handelten Frage.
Münster i Max Bierbaum
Le Oöle de Ia femme dans les Rapports eti compte rendu de 1a XX
SCMAaINe de missıologie de ouvain. Bruxelles 1950 L’Edition Universelle.
S 5 » TUÜ!  '] Royale Bruzxelles. 274 FOUL a frs belges.
Im Tıtel kommt bereits zZum Ausdruck. sıch handelt Wieder hat man

Löwen C1in aktuelles un wichtiges Thema angepackt un wıeder sınd dabeı
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Vor allem Mäfiner un: Frauen zu: Wort gekommen, dıe auf dem Missionsfeldé
arbeiten der gearbeitet haben Wir Deutsche können dıe Belgier ihre
Missionskongresse und Berichte bewundern. W ann werden WITr mıt etwas Ahn-
lıchem aufwarten können?
Eroöfinet wurde dıe oche mıt einem Vortrage des Präsidenten Abt Neve
OSB ber das Programm un! d1ie Wiıchtigkeit der Woche USW. Es Tolgte der
Vortrag VO  - Charles „Missiologie antıtemiıiniste“. Sehr lehrreich und inter-
essant! Die Bemerkung, daß 1n Schmidlins Missionslehre „ıl Nn Yy est DasS faıt Ne
seule fo1s mentıon des femmes“ (93) stımmt ber nıcht Vgl Schmidlın,Kathol. Missionslehre 1923, 1L01, 135, 167,; 186, 198; 2094 eic Moreäu S]
sprach ber Cl; Teilnahme der Frauen der Bekehrung „der barbarischen
Völker“, der europaischen Völker, die ın der eıt zwıschen dem und

Jhdt. bekehrt wurden. Das Wort „barbarısch“ ist hıer aum glücklich und
zutreffend. Mlle de Decker handelte über -dıie indısche Frau, EgbertOFMCap ber d1ıe Fakirinıi, Boutson OFM ber die Frau 1mM alten
CGhina un: Mutter de aınt-Michel (TI’su) ber dıe Presentandinen ın China
Sehr schon und eindrucksvoll Siınd die langen Ausführungen der Multter
(LE Chandal uber das wahre Gesicht der chinesischen Frau Man versteht
besten, WECNnN 198028  - hiebt Das zeıgt diıeser Vortrag. Anschließend handelten

Masson 5} ber dıe japanısche Frau in iıhrer Umgebung, Dom Gilles de:
Pelıchy OSB ber die Stellung der Frau nach dem westafrikanischen Gewohn-
heitsrecht, Suzanne van Roye üuber die Erzıiehung der jeune fille nOo1Tre:
cvoluee 1Im Kongo-Gebiet und P Cornet OFM ber dıe Frau 1m matrıarcha-
lıschen Regime. Cornets Ausführungen verdiıenen alles Lob Hın un wıieder
wırd aber vielleicht schr ‘verallgém_einert. Manches Läßt sıch nıcht auf eineelatte Formel bringen. Wenn die einheimischen Ehesitten „Toncıerement
ViCIEE e vicıeuse , „incompatible VeOeC tout reel progres familiäal, socıal et
religieux“ (S 207) waren, dürtfte die Mission S1e nıcht dulden. ber die Mission
duldet vıeles, wenıgstens in dem matrıarchalen Gebiet, bank © dem ich eb ınTanganyika WAAaT. Dıie Multter hat hıer 1ine mächtige Stellung. Schw. Francoise-Marie- sprach uüber die einheimische Frau ın der legıslation coutumıiıere
Nepoko, Mercedes über dıe schwarze Ordensfrau und ihre Möglich-keiten un: Mutter Bernadette ber dıe Tochter der Katharina Von Siena
(Kongo). In dem Vortrag S- Mercedes ist (ständig) von „Zivilisation“die Rede, selten Von Religion. Mutter Bernadette hingegen befaßte sıch mehr
mıt der religiösen Formung der schwarzen Schwester. Den letzten Vortrag ber
dıe indonesische Krisis un dıe einheıimische Frau hielt Jar Den Schlufßß
des Buches bilden einıge Bemerkungen er die Frau 1m Islam und P. Charles’Finale, ın dem Schmidlin vgl ZM 20,
wird. 1950, 355) noch einmal mitgenommen
Münster 1. T homas Ohm

&. Campenhausen, Hans Frhr:, Polykarb von Smyrha und die Pa£tb‘ralbrz'efe
(Sıtzungsberichte der Heidelberger Akademie der Wissenschaften. Philosophisch-historische Klasse, Jahrganginter, S 9 5,10 5ö1, Abhandlung). Heıidelberg 1951, Car}
Die Arbeit geht VO  w} der Voraussetzung AQus, dafß die Pastoralbriefe nıcht vom
Apostel Paulus stammen. Sodann WIT: die Personlichkeit des großen Bischofs
‘élykarp von Smyrna geschildert und der Von ıhm geschriebene Philipperbrief


